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Rechtzeitig zum 55. Geburtstag der
Zweiten Republik plante - ganz in der
Tradition österreichischer Jubiläumspu-
blikationen - das ,Zentrum für angewand-
te Politikforschung' eine mit einem Aus-
blick auf die Zukunft verbundene Be-
standsaufnahme über Gesellschaft, Po-
litik und Politikverständnis. Prominente
Vertreter der universitären Politikwissen-
schaft wollten damit wohl einmal mehr
ihre Passion als Politikberater und
Trendforscher unter Beweis stellen.

Allerdings: der Regierungswechsel im
Jänner 2000 und der in der Folge konse-
quent betriebene gesellschafts- und wirt-
schaftspolitische ,Umbau' des Landes
machen deutlich, daß sich politisches
Handeln nur bedingt prognostizieren
läßt. Die Autorinnen waren zwar bemüht
- wie einleitend zugegeben wurde -, ihre
zum Teil bereits fertiggestelltenAufsätze
dem geänderten politischen Umfeld an-
zupassen, doch konnten sie weder die
Maßnahmen noch die Auswirkungen der
Schwarz-Blauen-Regierungspolitik vor-
hersagen.

"Angewandte Politikwissenschaft" , so
wie sie von den Herausgebern verstan-
den wird, versucht überwiegend auf
Grund von sozialwissenschaftlichen Da-
tenmaterialien (sozioökonomischen Da-
ten, Umfrageergebnissen und Befragun-
gen) Trends festzustellen und aus die-
sen sowie aus der Analyse des Han-
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delns der politischen Akteure Szenarien
für zukünftige Entwicklungen zu entwer-
fen.

Dieser gleichsam ,positivistische' so-
zialwissenschaftliche Ansatz, der sich
vor allem an Ulrich Beck und Anthony
Giddens orientiert, läßt nicht nur mögli-
che ökonomische Interventionen und
Handlungsoptionen vermissen, sondern
versperrt bedauerlicherweise auch den
Blick auf kulturwissenschaftlich orien-
tierte Betrachtungsweisen und Metho-
den.

So bietet der vorliegende Sammelband
keine fundierte kritisch-reflexive Kritik an
"der Politik der Spät-Moderne" und eröff-
net nur wenige handlungstheoretische
Interventionspotentiale. Ebenso fehlt
eine Erörterung der vielleicht zukünftige
Entwicklungen vorwegnehmenden Sym-
bolik. In vielen Beiträgen geht es viel-
mehr um eine weitgehend unreflektierte,
aus Meinungsforschung und Medienbe-
obachtung gewonnene Beschreibung
der Gegenwart und zum Teil allgemein
gehaltener Zukunftsszenarien.

Das dem Buch zugrundeliegende
Schema sieht demgemäß so aus: Aus-
gehend von einer alternden Gesellschaft
(Fassmann/Münz) mit neuen Span-
nungs- und Konfliktlinien, zunehmender
Deregulierung und Flexibilisierung
(Preglau), der Ausdifferenzierung der al-
ten Klassengesellschaft nach Lebens-
stilen, die gesamtgesellschaftliche Kon-
sensfindung erschweren (Richter) und
einer damit einhergehenden partiellen
"Entsolidarisierung" (Denz/Zulehner),
abnehmender politischer Beteiligung (UI-
ram) und einer (zu) langsam voran-
schreitenden "Feminisierung der Politik"
(Steininger) lösen sich die alten Partei-
bindungen auf, und es kommt zu einer
"Neuausrichtung des Wahlverhaltens der
Österreicherinnen" (Plasser/Ulram).

Während sich der "Kommunikations-
wandei" zunehmend in einer ,Amerikani-
sierung" des politischen Wettbewerbs
spiegelt (Plasser), sich vielleicht neue
Chancen einer "Bürgerinnenbeteiligung
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im digitalen Zeitalter" (Bruck) ergeben
könnten, birgt er infolge unterschiedli-
cher Qualifikationsmuster für die Gesell-
schaft Gefahren einer "digitalen Klassen-
gesellschaft" (Filzmeier).

Jedenfalls ist ein "Wandel der Institu-
tionen" festzustellen, der neue Perspek-
tiven für das österreich ische Parteiensy-
stem (Müller) eröffnet und ein neues
"Rollenverständnis" und neue "Vertre-
tungsstile" der Parlamentarier (Pelinka)

.erforderlich zu machen scheint. Zuneh-
mend kommt das herkömmliche "Regie-
rungssystem unter Druck" (Welan), nicht
zuletzt da die "Handlungsspielräume na-
tionaler Politik in einer erweiterten EU"
(Puntscher Riekmann) kleiner werden.
Die Sozialpartnerschaft hat zwar nicht
ausgespielt, steht aber ebenfalls "unter
Druck" und verliert tendenziell an Einfluß
(KarlhoferfTalos), bei einer gleichzeitigen
Aufwertung des österreich ischen Föde-
ralismus innerhalb einer europäischen
Regionalisierung (Polaschek). Eine "De-
mokratiereform" erscheint als politische
Notwendigkeit (Neisser), zumal sich
Österreich nach Ansicht einflußreicher
Journalisten zunehmend von einer "Kon-
sens- zur Konfliktdemokratie" (Pelinka/
Plasser/Meixner) entwickelt.

In Summe kann nach den hier gebote-
nen Studien von einer zunehmenden,
gleichsam unausweichlichen "Amerika-
nisierung" der österreichischen Gesell-
schaft und somit auch Politik und Politik-
rezeption gesprochen werden. Doch
was bedeutet diese ,Botschaft'? Wird
damit nicht eine neue, andere "symboli-
sche Ordnung" konstruiert, die sich treff-
lich zur (Neu-)Inszenierung politischer
Macht(-formen) eignet? Was heißt es,
"Zukunftsszenarien" zu formulieren, die
gegenwärtige Sichtweisen und Analy-
sen als "real" und nicht als zeitgebunde-
ne Konstrukte ansehen? Die Sozial- und
Politikwissenschaftlerinnen des vorlie-
genden Bandes bleiben nicht nur eine
Antwort schuldig, sie sehen diese der-
zeit den intellektuellen Diskurs beherr-
schenden Fragen nicht einmal.
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Sicherlich: das "Zusammendenken" in
einer angeblichen unhinterfragten "neuen
Unübersichtlichkeit" (Beck) scheint
schwieriger geworden, allzu schnelle
"Erklärungen" oder massenwirksame
Prognosen unter dem Mantel der Wis-
senschaft sind gerade deshalb mehr
denn je mit Vorsicht zu genießen. Gera-
de deshalb hätte man sich eine kriti-
schere, selbst-reflexivere Haltung über
die eigenen Postulate von den AutorIn-
nen gewünscht. Geht man davon aus,
daß die hier beschriebenen und progno-
stizierten Entwicklungen und Tendenzen
einen nicht zu unterschätzenden Dis-
kursbeitrag inner- und außerhalb der Po-
litikwahrnehmung und -gestaltung dar-
stellen, somit allein durch ihre Formulie-
rung bestätigend oder auch verändernd
wirken (können), so wäre ein breiteres
Optionsfeld an (Zukunfts- )Szenarien zu
wünschen. Auch wäre es den hier
vertretenen Politikwissenschaftlerl nnen
nicht schlecht angestanden, klarer ihre
Standortgebundenheit im gegenwärtigen
hegemonialen Denken zu hinterfragen
oder zumindest klarer zu formulieren.
Trotz aller Kritik am wissenschaftstheo-
retischen Ansatz der sich hier präsentie-
renden österreichischen ,angewandten
Politikwissenschaft' ist der Sammel-
band für alle am politischen Geschehen
Interessierten durchaus zu empfehlen:
Viele (gängige) An- und Einsichten fin-
den ihre Bestätigung, die gebotenen
Ausblicke sind zweifellos ein interessan-
ter Beitrag zum gegenwärtigen Diskurs
über die (zukünftige) und zivilgesell-
schaftliche Gestaltung der Demokratie.
Darüber hinaus: vom Standpunkt der
,Zeitgeschichte' bietet das Buch nicht
nur zahlreiche Daten und Fakten, son-
dern eröffnet einen wertvollen Einblick in
die Rezeption von Gesellschaft und De-
mokratie zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts. So gesehen möchte der Rezen-
sent das Werk in seiner Bibliothek nicht
missen und wird es sicherlich öfters zu
Rate ziehen.

Klaus Dieter Mulley
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